




Die
zur Erbauung und Gottesfurcht

abgeſehene Wohlthat
des

Religionsfriedens,
wurde

uber Apoſtelg eſchicht Cap. 9, v. 31.
an dem, wegen des am 25 September 1555,

und alſo vor zweyhundert Jahren zu Augſpurg geſchloſſenen und
bishero bluhenden Religionsfriedens,

allerhochſten Orts angeordneten

Evangeliſchen Juhel- und Dankfrſte,
am Tage Michaelis, den 29 September 1755, in der Pfarrkirche zu Ne

chenbach, im Voigtlande, vorgetragen

1D. Johann Gottfried Hirſch, Win wites
keſtore bey der Kirche zu St. Petri und Pauli und Adcjunclo

der Plauiſchen Inſpection.
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Mit allerhochſter Cenſur und Bewilligung eines Hochpreisl. Kirchenrathes Sr. kicgir 441

Majeſtat in Polen und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen. ue (6444.
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Leipzig,
in Commiſſion bey Bernhard Chriſtoph Breitkopf.
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Wallmachtiger Gott, Herr und Herrſcher der gan
i zen Welt, deſſen Name herrlich iſt in allen
u Landen! Wir gedenken anheute mit Ehr—JVDofurcht an eine unvergleichliche Wohlthat, die

wieſen hat,. Du haſt unſern Vatern vor zweyhundert
Jahren einen vortrefflichen Frieden geſchenket, und die
Herzen derer, die ſie in blutige Kriege verwickelt hat—
ten, dahin gelenket, daß ſie m t ihnen einen Friedens—
bund aufaerichtet, deſſen herrliche Fruchte ihre Nach
kommen vis auf den heutigen Tag zu genießen haben.
Denn vermoge dieſes Bundes wohnet nicht nur ein
jeglicher unter ſeinem Weinſtock und Feigenbaum ohne
Scheu; ſondern auch das Wort des Friedens wird
kraft deſſelben frey und offentlich vorgetragen, und die
Uebung der wahren Relig on darf ohne Hinderniß fort
geſetzet werden. Sollten nun nicht unſere Herzen, we
gen dieſer uberſchwenglichen Gnade, die dich, o Gott
des Friedens, zum Urheber hat, frohlich ſeyn? muſſen

A3 nicht



6 RDie zur Erbauung und Gottesfurcht
nicht alle, die deinen Namen furchten, dir zum Preis
anheute ausrufen:

Deiner Wohlthat iſt zu viel,Sie hat weder Maaß noch Ziel 1

O daß wir doch alle ſolche geheiligte Zungen haben
mochten, deine unvergleichliche Wohlthat ehrerbiethig
genugſam zu preiſen und deinen Namen zu ruhmen!
Ach daß wir doch alle in ſolcher Buße, Glauben und
Heiligkeit vor dir, großer Jehova, gewandelt hatten,
als es das anſehnliche Maaß dieſer Wohlthat erfordern
will! Billig ſoll daher anheute bey dem Dankopfer
auch unſer Bußonfer.liegen, weil uns das Herz ſchlagt,
daß wir nicht als Engel des Friedens und Kinder des
Friedens deinem Evangelio wirdig. gewandelt haben.
Weil aber das nicht ſtent in eignen Kraften, ſo wirke
du, o Gott, ſelbſt in uns bende das Wollen und Voll—
bringen nach deinem Woblfallen, und ſegne alle. heilige
Anſtalten bey dieſem Jubelfeſte darzu, daß das Wort
des Friedens uns alle heilige durch unnd durch, um Jeſu
Chriſti, unſers Friedefurſtens willen! Amen.

Eingang.
Sĩ die auf Fußtapfen Gute Gottes in ſeinerKirche ein aufmerkſames Auge wenden, werden ſich

niun einer dreyfachen beſondern Wohlthat zu erinnern
wiſſen, die unſer alles wohl regierendet Gott ſeit r7r7 ſeiner
Kirche vaterlich bewieſen, allerſeits in Jeſu geliebte und
Gott gebe! erfreute Zuhorer.Jch bin verſichert, daß. viele der Unſrigen anheute das

dritte Jubelfeſt erlebet haben. Denn da hat ſie Gott im Jahre
Chriſti i7r7, den zi October und folgende Tage das erſte

Jubel



abgeſehene Wohlthat des Religionsfriedens. 7

Jubelfeſt feyern laſſen, an welchem ſie der großen Wohlthat
erinnert worden, die Gott ſeiner Kirche, durch den Dienſt
des theuren Ruſtzeuges, D. Martin Lutheri, erzeiget. Es
hieß dieſes Feſt. das Reformationsjubelfeſt, allermaßen
Lutherus 15r7 die Reformation durch Anſchlagung ſeiner
Satze wider den pabſtlichen Ablaßkram zu Wittenberg an der
Schloßkirche angefangen, und hierdurch einen guten Grund
geleget, die Evangeliſchgeſinneten von dem Pabſtthume abzu—
ſondern. Das andere Jubelfeſt hat man den 25 Junii und
folgende Tage 1730 hochfeyerlich  begangen, und die Kirche er
innert, welchergeſtalt vor zweyhundert Jahren das Evange
liſchlutheriſche Glaubensbekenntniß, auf dem damals an—
geſtellten Reichstage zu Augſpurg, dem romiſchen Kaiſer, Carl

dem funften, und den geſammten Reichsſtanden ubergeben,
von allen evangeliſchen Churfurſten und Standen unterſchrie
ben, und die Religionsfreyheit fur die Bekenner des Evangelii
erhalten und beſtatiget worden. So rein aber und der heili—
gen Schrift alten und neuen Teſtaments gemaß dieſe Lehre ge—
weſen, ſo vielen Verfolguusen. und. Verleumdungen war ſie,
mit denen, die ſie angenommen, unterworfen. Die Evange—
liſchen hegten gegen die Romiſchcatholiſchen Gedanken des Frie
des, allein man war damit nicht zufrieden, vielmehr ward der
Entſchluß gefaſſet, die Evangeliſchen entweder mit Gute oder
Gewalt zum Begyfalle der romiſchen Kirche zu bringen*
Gleichwohl aber war der Muth bey denen Evangeliſchen den—
noch gut. Es hieß bey ihnen: Gott iſt unſere Zuverſicht

und

Conf. Spalatinus in Annal. reform. P. i51. woſelbſt er von den Aus
druckungen, derer man ſich auf dem Reichstage zu Augſpurg bedienet,
dieſe Nachricht giebt: „Wo der Churfurſt zu Sachſen, und die ubri—
„gen von der neuen lutheriſchen Religion nicht wurden abſtehen; ſo wur
„den kaiſerl. Majeſtat, ihm, und ſeinen Anhangern, nach Lond. und
„Leuten, Leib und Leben, Ehre und Amte, auch Weibern und Kin—

„dern trachten.



Die zur Erbauung und Gottesfurcht

und Starke; eine Hulſe in den großen Nothen, die uns
troffen haben. Darum furchten wir uns nicht. Pſ. a6.
Der cheure Churfurſt von Sachſen Johannes, ein  Bruder
des Churfurſten Friedrichs des Weiſen, und der fromme
Marggraf von Brandenburg, Georg, nebſt dem Landgraf
von Heſſen, Philipp, ſchienen ſonderlich der großten Gefahr
ausgeſetzet zu ſeyn, ſintemal dieſe drey großen Lichter der Welt
bald durch Verſprechungen, bald durch Drohungen, zum Ge—
horſam der romiſchen Kirche ſollten gezwungen werden Lei
det nun das Haupt, wie vielmehr die Glieder. Betrubt war
es, daß man einen rbmiſchen Konig zu dem Ende wahlete, die
Evangeliſchen zu dampfen. Doch erfuhren die evangeliſchen
Füurſten immer. noch die Kraft jenes gdttlichen Zurufs: Furchte

dich nicht, ich bin mit dir: weiche nicht, denn ich bin
dein Gott: ich ſtarke dich, ich helfe dir auch, ich erhalte
dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit. Jeſ. a1.

Die Parteyen ſchritten zum erſten Religionsfrieden, wel—
cher zu Nurnberg 1532 geſchloſſen und erdffnet ward. Deutſch
land wurde glucklich geweſen ſeyn, wenn man ſich denen Frie—
denspuncten gemaß. verhalten. wollen **ANllein die. Verbitte—
rung der Widriggeſinneten war gegen die Evangeliſchen ſehr
groß, und es ſahe um die letztern ſehr bedenklich qus, zumalen
Churfurſt Johannes vor dem Ungluck weggeraffet und in die
Wohnung des ewigen Friedens eingegangen war. Dooch lieſi
Gottes Gute es an fernerer Erbarmung nicht mangeln. An
des Hochſel. Churfürſten. Stelle  kam ſein alteſter Prinz, Jo
hann Friedrich, ein Mann nach dem Herzen Gottes, und
vortrefflicher guter Streiter Jeſu Chriſti, der um die gute Sa
che unſers Gottes aund der Wahrheit des Evangelii willen, Leib
und keben, Chur und Land, darbot. Jhme trat bey der

Land—
JVid. Struvs Hiſtorle der Religionsbeſchwerden, 1B. 1C. 9. 34.

p. aoh.2 Vid. Hortled. 1 B. c. io.“



abgeſehene Wohlthat des Religionsfriebens. d

Kandgraf von Heſſen, ſamt andern Machten.  Huatte man
nun evangeliſcher Seite zu Schmalkalden einen Bund ge
macht, ſo verunlaſſete der Kaiſer einen, der dieſem zuwider
war. Hieruber entſtund nun der ſogenannte Schmalkaldiſche
Krieg, welcher wider die Schmalkaldiſchen Bundesgenoſſen ge
fuhret ward. Das war ein heftiger Religionskrieg, bey
welchem man die entſetzlichſte Grauſamkeit gegen die Augſpur-—
giſchen Confeſſionsverwandten ausubte. Die große Bethſaule,

D. Luther, war todt, und der gottſelige Churfurſt, Johann
Friedrich, wurde vom Kuiſor vey  Muhlberg 1547 geſchlagen,
und benebſt dem Landgraf Philipp von Heſſen gefangen ge—
nommen. Was meynet ihr, meine Zuhorer, wie denen Be—
kennern des Evangelii mag zu Muthe geweſen ſeyn? Der
Schmalkaldiſche Bund ward zerriſſen, und die Gegner glaub
ten nun gewiß, die Evangeliſchen zu ihrer Kirche zu nothigen.
Jſt aber der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht deß, das man

hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man nicht ſiehet,
Hebr. 11. ſo ließen auch die Evangeliſchen von ſich blicken, daß
dieſer Glaube ihnen ins Hergegerſchrieben ſey. Jhr Wahlſpruch

war: Mit Gott wollen wir Thaten thun, Pſ. 6Go. Der
Ausgang hat es gelehret, und die Kirche hat endlich erfahren,
daß ihr Bekanntniß:

Wenn Menſchenhulfe ſcheint aus zu ſeyn,
So ſtellt ſich Gottes Hulfe ein;

auf einen guten Grund gebauet ſey. Der Kaiſer ließ dem Her
zoge zu Sachſen, Moritz, die churfurſtl. Wurde geben, und
wollte min einen Vergleich zwiſchen denen Evangeliſchen und
Catholiſchen ſtiften, vermoge deſſen die bisherigen Religions
ſtreitigkeiten jm rdmiſchen Reiche ad interim und unterdeſſen,

oder auf eine Zeitlang, ſollten unerortert bleiben. Kraft die
ſes Vergleiches ſollte weder die Augſpurgiſche Confeſſion ihren

B wvollkom



1o Die gur Erbauung und Gottesfurcht
vollkommenen Werth behalten, noch der papiſtiſchen Lehre ein
merklicher Abbruch geſchehen

Allein es wollten ſich die meiſten hierzu nicht. verſtehen,
J

und ſonderlich. die Evangeliſchen, allermaßen. dieſe Schrift in den
meiſten Stucken nach dem Sinne der romiſchen Kirche eingerich
tet war. Ja auch der gefangene Johann Friedrich zu Sach
ſen trat dieſem Interim nicht bey FJnmmittelſt mußte ſich
es wunderlich fugen, daß der Churfurſt zu Sachſen, Moritz,
der bisher dem Kaiſer alle mogliche Dienſte geleiſtet hatte, und

mithin ſeiner Partey ergeben geweſen, gleichwohl wider den
Kaifer in Harniſch gebracht ward, weil er den Landgrafen Phi
lipp von Heſſen, der Moritzens Schwiegervater war, ſeiner
Gefangenſchaft nicht entledigen wollte. Er ergriff daher nebſt
andern mit ihm im Bunde ſtehenden Churfurſten und Furſten,
benebſt dem Konige in Frankreich; die Waffen wider den Kai—

ſer. Die Sache lief vor die Evangeliſchen vortrefflich ab. Die

erſteConf. Arn. Kirchenhiſt. Tom. J. c. CVIII. p. in. 1591.
2* Er ließ ſich in einer ſchriftlichen Antwort alſo vernehmen: „Wann ich

„das Interim fur gottſelig und chriſtlich. annehmen ſollte, ſo mußte ich
„die Augſpurgiſche Confeſſion, und was ich bisber vom Evangelio Chri
„ſti gehalten und geglaubet, in vielen trefflichen Artikeln, daran die
„Seligkeit gelegen, wider mein Gewiſſen bedachtig und furſetzlich ver—
„leugnen und verdammen, und mit dem Munde das billigen, das ich
„in meinem Herzen und Gewiſſen dafur hielte, daß es der heiligen gott—

„lichen Schrift ganz und gar zuwider ware. Ey Gott im Himmel!
„das wollte deinen Namen jammerlich misbrauchet, und grauſamlich

5„gelaſtert heißen, auch dafur zu achten ſeyn, daß ich dich drohen in der
„bohen Majeſtat, und weltliche Obrigkeit hienieden auf Erden mit gefarb—

„ten Worten betrugen und umfuhren wollte. Welches doch ich mit mei—
„ner Seelen theuer und allzu theuer wurde bezahlen muſſen. Denn das
„iſt die rechte Sunde in den heiligen Geiſt, davon Chriſtus drauet,

„daß ſie weder in dieſer noch in jener Welt, das iſt, in Ewigkeit, nicht
„ſolle vergeben werden 2t.. G. Sr. Hochwurd. Herrn D. Carl Gott
lob Hofmanns Unterricht fur die evaugeliſche Jugend vom Jubelfeſt,

i5s. P. 38.



abgeſehene Wohlthat des Religionsfriedens. ar

erſte heilſame Frucht auf Seiten derſelben war, daß der Kaiſet
den gefangenen Johann Friedrich zu Sachſen in ſeine vollige
Freyheit ſetzte und in ſeine Erblande zurucke gehen ließs Es
endigte ſich auch bald der bisher gefuhrte Schmalkaldiſche Krieg

indem man den 2 Auguſt 1552 zu Paſſau zwiſchen dem Kaiſer
und denen ſamtlichen evangeliſchen Furſten und Standen einen
Vertrag aufrichtete, welcher gemeiniglich der Paſſauiſche
Friede genennet wird Und nach vielen vorgeweſenen Un—

22. B2 uui terhandEs iſt dieſer um das evangeliſche Zion hochſtverdiente Johann Frie

drich zu Gachſen mit viel Frohlocken und ·tauſend untermiſchten Freu?
denthranen von jedermann angenommen worden.

Die Schulknaben und Magdlein giengen ihm mit fliegenden HaarenJ. und aufgeſetzten Rautenkranzlein: aus. den Stadten mit Lobgeſangen ent

gegen. Seine. Frau Gemahlinn:kam. ihm bis Coburg entgegen, ünd
fiel vor Freuden in. Ohninacht; ?als ſte ihn wieberuim erblickte. Zu
Jena ritten ihm auch faſt alle Studenten: entgegen, worunter acht junge
Grafen waren. Jm ganzen Lande ſunge! man: Herr Gott dich loben

wir. Conf. Anonijmi Geſchichte des Religionskriegs und des darauf
ri erfolgten. Neligionäfrieden qyr  tνν. ο

Dieſer Paſſauiſche Vertrag iſt in des Herrn Johann Erhard Kap
pens, Profeſſoris zu. Leipzig, Freudigem Andenkendes erſten Religions—

friedens-Jubelfeſtes p. 177. u. ſ. f. vollig: abgedrucket zu leſen. Man
c findet, unter andern Puncten, auch dieſe feſtgeſetzt: 1) daß die confode
rirten evangeliſchen Furſten annoch vor dem 12 Aug. 1552 ihre Armeen
entlaſſen. ſollten. 2) Daß der Landgraf von Heſſen, Philipp, gegen
eine gewiſſe Capitulatioti, auf den 1'vder 12 Auguſt ſollte ſeiner Cuſto
 die ganzlich entlediget, und auf freyen Fuß geſtellet werben. 3) Daß
innerhalb eines halben Jahres ein- Reichstag gehalten,“und auf demſel—
ben, wie dem Zwieſpalt der Religin abzuhelfen, und dieſelbe zu chriſt.
Hlicher Vergleichung zu bringen, gehandelt werden ſolle. 4) Dap mittler
Zeit kein Stand, der Augſpurgiſchen Confeſſion verwandt, der Religivn

Hhalber mit der That, gewaltiger Weis, oder in andere Weg, wider
ſein Gewiſſen und Willen dringen, oder deswegen mit Krieg uberziehen,

ſondern bey ſolcher ſeiner Religion und Glauben ruhiglich uud friedlich
bleiben laſſen ſolle. Daß in das ReichsCammergericht zu Speyer,

hinfuhro



re Die zur Erbtnunug und Gottesfurcht
terhandlungen kam endlich den 25 September 1555 der Religions
friede wirklich zum Stande;. vermoge deſſen man zu Augſpurg
feſte und unverbruchlich ſetzte; daß ſo wohl die Evangeliſchen,
als auch die Romiſch Catholiſchen, vollkommene Freyheit haben
ſollten, die Uebung ihrer Religion zu treiben, ohne von jemand
darinne gehindert zu werden“. Billig rufen wir wegen dieſer

am
hinfuhro auch Augſpurgiſche Confeſſionsverwandten zugelaſſen werden

ſollten. GS. Sr. Hochwurd. herrn D. Hoffianns nur beruhrten Un—

terricht, P. 46. f. f.
d Der vollige Abſchied, wie er von Rom. Konigl. Majeſt. und gemeinen

Gtanden auf dem Reichstage zu Augſpurg den 25 Sept. 1555 aufgerich
tet worden, iſt in Herrn M. Gottlob Hermanns Hiſtoriſcher Nach
Hricht des Religionsfriedens, P. 4. und ſo. eingedruckt; zu jeſen. Es iſt
cu darinnen, unter andern, feſtgeſetzt: daß die Kaiſerl. Majeſtat, auch

Churfurſten, Furſten und Stande des h. Reichs keinen Stand des Reichs

von wegen der Augſpurgiſchen Confeſſion, und derſelben kehre, Religion

und Glaubens halber, mit der That gewaltiger Weiſe uberziehen ſolle, 2t.
alles bey Kaiſerl. Konigl. Wurden, Furſtl. Ehren, wahren Worten und
pon des Landfriedens. 2) Sollen die Stande, ſo der Augſpurgiſchen

Confeſſion verwandt, die Nam. Kaiſerl. Majeſtat und Churfurſten, Fur-
ſten und andere des h. Reichs Stande der alten Religion anhangig, glei
chergeſtalt bey ihrer Religion, Glauben, Kirchengebrauchen, unbeſchwerd

bleiben, und ſie derſelben friedlich und ruhiglich gebrauchen, alles bey

Furſtl. Ehren, wahren Worten und Vermeidung der Pon, in dem auf—
gerichteten Landfrieden begriffen. 3) Es ſoll auch kein Stand den an—
dern, noch deffelben Unterthanen, zu ſeiner Religion dringen, abpracti—
ciren ce. 4) Wo jemand der Religion halber von ſeinem bisherigen Ort
an einen andern ziehen und ſich niederthun wollte, ſoll es ihm unverhin—

 dert zugelaſſen und bewilliget werden. Ueber dieſe Puncte hat man ſo
feſt gebhalten, daß ſie nicht nur vom Kaiſer Carl V am r5 Marz 1557,
auf dem Reichstage zu Regenſpurg, ſondern auch vom Kaifer Ferdi—
nand J. den i9 Aug. 1559 zu Augſpurg, vom Kaiſer Mayximilian II.
den 30 May 1566, nach Endung des Concilii zu Trient, ebenfalls zu
Augſpurg, desgleichen vom Kaiſer Rudolpho II. 1590, den 27 Julii,
vom Kaiſer Matthia II. iörz, von dem Kaiſer Ferdinando III. und

dem



abgeſehetie Wohlthat des Religionsfriedens. 13

am es September vor zweyhundert Jahren erhaltenen Wohl
that einander zu: ſchreibe dieſen Tag an, ja eben dieſen
Tag, Heſ. 2a.. Denn dieß iſt der Tag, den der Herr ge—
macht hat, laſſet uns freuen und frohlich darinnen ſeyn.
Pſ. iu8. Dankete aber David dem Herrn vor ein jegliches
Werk mit einem ſchonen Liede, Sir. 47. ſo haben ſich der chriſt—
ldbl. Churfurſt zu Sachſen, Johann Georg der erſte, ſo wohl,
als andere Furſten und Stande, vor hundert Jahren dieſes
Erempel reizen laſſen, wegen dieſer Religionsfriedens- Wohl
that, Gott zu Ehren; eine dffentliche Jubelfeyer in ihren Lan
den anzuſtellen.

Und da abermahls hundert Jahre verfloſſen, haben unſer

allertheuerſter Landesvater, Jhro Konigl. Majeſtat in
Polen und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen, Herr
Friedrich Auguſt, nichts weniger die vortrefflichſten An
ſtalten gemachet, daß inan, an dieſem Tage, in Dero Chur—
furſtenthum, dem Gott des Friedes fur die unſern gottſeli—
gen Vorfahrern und uns erwieſene Gnade, auf das feyerlichſte
Dank ſage.. Der Herr Herr aſſe ſieh unſere Jubelfeyer durch
Chriſtum wohlgefallen, und den Zweck derſelben glucklich errei—
chet werden. Wir rufen ihn deswegen an mit Gebeth und Ge—
ſang: Sey Lob und Ehr mit hohem Preis, um dieſer Wohl—
that willen.

Cetrt. Apoſtelgeſchicht Cap. 9, ZI.
So hatte nun die Gemeine Friede durch

ganz Judaa, und Galilas, und Sama—

B3 ria,dem ganzen Reiche 1650 in dem Oßnabruckiſchen Friedensſchluſſe, beſta

Htiiget worden. Wie denn auch dieſer Punct vom Religionsfrieden der
Kaiſerl. Capitulation, als ein weſentliches GStuck derſelben mit einem

theuren Eide zu beſchweren, einverleibet worden.
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ria, und bauete ſich, und wandelte in der
Furcht des Herrn, und ward erfullet mit
Troſt des heiligen Geiſtes.

mtr rCinguug.eca he wir zur vdlligen Abhandlung der großen Wohlthat des

ane gefuhret wird, ſchreiten, wir Zuhorern
2 Religionsfriedens, die in dem abgeleſenen Texte uns zu

zuforderſt von denen Hauptwortern einen kurzen Begriff ma—
chen, die wir an dem heutigen Jubelfeſt vorzubringen haben,
allerſeits in Jeſu herzlich geliebte und Gott gebe! an
dachtige Zuhorer.Schon im alten Teſtamente feyerte inan Jubelfeſte, z Moſ.

25, 10. Doch hatte es hiermit eine gauz andere Bewandtniß,
als mit den unſrigen. Bey uns iſt ein Jubelfeſt ein hundert-
jahriges Dank-. uind Freudenfeſt wegen einer ſehr herrlichen
Wohlthat*. Die.Wohlthat,  warum wir. anheute ein Jubel
feſt feyern, iſt, daß Gott der wahren Kirche vor zwehhundert
Jahren den Religionsfrieden geſchenket. Was die Religion
heiße, werdet ihr wiſſen. Es iſt die Lehre, die ihr bekennet,
worauf ihr euren Glauben ſetzet, und vermoge welcher ihr die
Hoffnung.habet, ſelig zu werden. Der Religionsfriede aber
iſt nichts anders, als die erlängte Freyheit, Sicherheit und
Ruhe, vermoge welcher die Kirche bey der Uebung ihres Got—
tesdienſtes ungekrankt gelaſſen werden ſoll. Weil nun unſere
Kirche am verwichenenn Donnerſtage, als am 25 Sept. vor—
zweyhundert Jahren dieſen Religionsfrieden erhalten, ſo feyern
wir deswegen anheute ein Jubelfeſt, und erinnern die unſrigen,

worzu*Couf. b. D. Valent. Ernſt Loſchers Jubelpredigten, p. 22. in3

Actie Reformat.
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worzu es mit dieſer unvergleichlichen Wohlthat eigentlich abge
ſehen ſey. Unſer allerhochſten Orts vorgeſchriebener Lehrreicher
Text giebt uns die Nachricht, daß es zur Erbauung und Got—
tesfurcht damit abgeſehen ſey. Auf demnach, ihr Evangeli—
ſchen, und betrachtet mit mr

Die zur Erbauung und Gottesfurcht ab
geſehene Wohlthat des Religionsfrie
dens. J D —n. ʒ S ν

J. Th. Die Wohlthat des Religionsfriedens ſelbſt.
II. Th. Worzu es mit dieſer Wohlthat eigentlich ab

geſehen ſeh.
I. Th. Bey Abhandlung der Wohlthat des ReligionsZ

friedens, will zu erwagen ſehm:

H Die Zeit, zu welcher Gott dieſe Wohlthat ver
liehen.D Di Leute, die verſelben zu genũßen haben.

J Die Beſchaffenheit der Wohlthat, die ſie ge
nußen.

Anlangend
H die Zeit, zu welcher Gott dieſe Wohlthat verlie

2

hen, dieſe wird uns in unſerm Texte ängegeben, wann es heiſ
ſet: ſo hatte nun die Gemeine Friede. Das war eben zu
der Zeit, als Stephanus getodtet und Saulus bekehret war.
Saulus hatte freylich zu mancher kriegeriſchen Handlung un
ter denen Juden Gelegenheit gegeben. Wie denn Apoſtgeſch.
8g, 1. ausdrucklich geſagt wird, er habe an Stephani Hinrich-
tung ſein Wohlgefallen bezeiget. Und Cap. 26. bekennet er,
als ein nunmehro bekehrter Paulus, daß er viel Heilige in
das Gefangniß verſchloſſen, wegen Stephani Hinrichtung

das



ĩs Die zur Erbauung und Gottesfurcht
das Urtheil mit ſprechen helfen, und diejenigen, die der Lehre
Chriſti zugethan geweſen, verfolget und in fremde Stadte ver
trieben. Man will vor gewiß ſagen, daß an  dem Todestuge
Stephani auch ein anderer Almoſenpfleger, Nicanor, nebſt
zweytauſend andern Bekennern des Evangelit hingerichtet wor

den“ Ja es iſt aus dem Anfange des. 9 Eap. der Apoſtelge-
ſchicht klarlich zu erſehen, daß er, init Genehmhaltumg der da
maligen Geiſtlichkeit, noch jnaucheln hlutigezr Streich den evan
geliſchen Chriſten beweiſen wollen, wann nicht der Friedefurſt,

Jeſus Chriſtus, ihn zu einer andern Sinnesanderung gebracht,
und ſeinen Unternehmungen Ziel und Maaß geſetzet hatte, da—
bey es hieß: Bis hieher ſollt du kommen, und nicht wei—
ter: Hier ſollen ſich legen deine ſtolzen Weſlen, Hiob z8.
Wie ein jegliches ſeine Zeit und Stunde hat, alſo auch Streit
und Friede, Predig. Sal. 3.8. AUnd:ſo elend es uns mauchmal
ergeht, ſind wir doch jederzeit eine gewiſſe Art der Ehrerbiethung

ſchuldig, und verhunden. iener Bermahnung Pred. Sal. 7, 15.
uns gleich zu ſtelleti: Aiin gůten Tage ſey guter Dinge,
und den boſen Tag nimuj auch fur gut: denn dieſen
ſchaffet Gott nebein jelſem, datz der Menſch nicht wiſſen

ſoll, was kunftig iſt.
Gott kennet die rechten Freudenſtunden,

Ex weiß wohl, was uns nutzlich ſey.
Wann es lange genug geſchneyet hat, kommt endlich doch

der angenehnie Fruhling: Die Ruthe bluhet und traget Man—
deln. Und Sautus wird endlich ein Paulus, damit die Un
ruhen in der Kirche unterbrochen werden, und es von ihr heißen
moge, wie der Tert ſagt: ſo hatte nun die Gemeine Friede.
So erfreulich aber der erſten Kirche die Zeit· unb Stunde des
Friedens war, ſo erquickend muß dieſelbe unſern Vorfahrern
geweſen ſeyn von denen es vor zweyhnndert Jahren nichts we
niger hieß: ſo hatte nun die Gemeine Friede. Wird es

nicht
Conf. Magna Biblioth. vet. Pat. T. VII. col. 104.
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nicht bey denen Evangeliſchen am 25 September 1555 geheißen
haben, wie 2 Kon. 7. geſchrieben ſteht: Einer ſprach zum
andern: Dieſer Tag iſt ein Tag guter Bothſchaft?

Doch nicht nur fur unſere Vater, ſondern auch fur uns, ſinte
mal wir eben deßhalber an dieſem Jubelfeſte verſammlet wor

den, Gott zu danken, daß wir nunmehro zweyhundert Jahre
zahlen konnen, durch welche die Wohlthat des Religionsfrie—
dens gewahret hat. Es heiſt auch von unſerer Kirche: ſo hatte
nun die Gemeine Friede. Gelobet ſey der Herr, der ſei—
nem Volke Ruhe gegeben hat!  Kon. 8. Auf die Zeit
ſetzen wir

D die Leute, die der Wohlthat des Religionsfrie—
dens zu genußen haben. Der Tert ſagt: ſo hatte nun die
Gemeine Friede durch ganz Judaa, und Galiaa und
Samaria. Zuforderſt wat Friede

a) bey der Gemeine. So hatte nun die Gemeine
Friede. Die Apoſtel und deren Mitarbeiter hatten faſt an al—
len Orten Leüte zum evangeliſchen Glauben bekehret, und de—
nenſelben Lehrer vobgeſetzet, damuit ſie in dem Grunde des Heils
je langer je mehr erbauet und in alle Wahrheit mochten geleitet

werden. Ob ſie nun wohl damals noch keine Kirchen hatten,
ſondern. nur in Hauſern ſich verſammleten, Gottes Wort zu
treiben und die heil. Sacramente zu genußen; konnte es ihnen
doch nicht anders als lieb ſeyn, daß ſie bey ihren heiligen Zuſam
menkunften ſich keiner Stohrung, noch vielweniger einer fernern
Verfolgung zu befurchten hatten. Wie nun uberhaupt die ganze
chriſtl. Gemeine Friede hatte, alſo regierte auch derſelbe

vby in ganz Judaa, Galilaa und Samaria. Es heiſt in
unſerm Terte: ſo hatte nun die Gemeine Friede durch
ganz Judaa, und Galilaa, und Samaria.

Judaa war ein Stuck Land, welches die Stamme Juda
und Benjamin zu Einwohnern hatte.

C Gali
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Galilaa war der geſegnete Ort, woſelbſt Chriſtus von

Jugend auf ſein Weſen gehabt, viel gelehret, und viel Wunder
gethan, daherd er in heil. Schrift gar vielmal ein Galilaer ge
heißen wird. Ja wir erſehen aus eben dieſer Quelle, daß die
meiſten Apoſtel Galilaer geweſen, und das Evangelium zu Auf—

richtung vieler Gemeinden daſelbſt viel gefruchtet.
Samaria lag zwiſchen Judaa und Galilaa, daſelbſt Chri

ſtus ebenfalls das Evangelium geprediget, Joh. 4. und ſolche
Predigt durch .ſeine Apoſtel fortſetzen laſſen, Apoſtelgſch. 8,5. f. f.

Was ·in dieſen Gegenden, namlich in Judaa, Galilaa
und Samaria, vor Fußtapfen der beſondern Vorſorge Gote
tes zu ſehen, erhellet daraus, daß die vorgedachte Verfolgung
eine Gelegenheit zur Ausbreitung des. Evangelii werden mußte.
Denn da Saulus die Chriſten verfolgte, zerſtreueten ſie ſich
hier und da, ließen ſich nieder in Judaa, Galilaa und Samaria,
Geſch. 8,1. und mithin breitete ſich das Evangelium und die
Bekenner deſſelben aller Orten aus. Wahre Chriſten wenden
Gluck und Ungluck zum geiſtlichen Beſten an. Verfolgt man
ſie von einem ſichern Orte zu einem unſichern, in der Meynung,
fie um den Schatz des Evangelii zu bringen, ſo find ſie wie der
theure Johann Friedrich zu Sachſen, welcher ſich, als man
Jhme D. Luthers Schriften und andere Bucher in ſeinem Ge—
kangniſſe wegnahm, vernehmen ließ: ſie konnten ihm wohl
die Bucher nehmen, aber, was er daraus gelernet, konn
ten ſie ihm doch nicht aus dem Herzen reißen“. Wie
gber Gott an Noah gedachte, als er im Kaſten unter wahren
der Sundfluth war, alſo gedachte auch Gott an die verfolgten
und zerſtreueten Juden, indem Gott die Stunde herannahen
ließ, in welcher es beſſer mit ihnen ward.

Was nun dieſen itzt beruhrten chriſtlichen Gemeinden von

dem Gott des Friedes beſcheret worden, das hat er auch unſern
gottſeligen Vorfahren dor zweyhundert Jahren, und uns allen,

bis Lrtleder Tom. II. L. Unp. 95o.
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bis auf den heutigen Tag, wiederfahren laſſen. Wurden gleich
viele derſelben bey dem Schmalkaldiſchen Kriege zerſtreuet, ſon—
derlich bey dem Zuterim, bey welchem der Kaiſer alle Theolo
gos und Prediger, die ſich demſelben nicht unterwerfen wollten,
ins Elend vertrieben, ſo erquickte ſie doch endlich gottliche Gute
mit Macht, indem es hieß: ſo hatte nun die evangeliſche
Gemeine Friede.

Es iſt groß Fried ohn Unterlaß,
Alle Fehd: hat nun ein Ende.

SEs bezeigen es die Vertrage, die der Kaiſer und alle

Stande im romiſchen Reiche am 25 Sept. Gss vor ſich und
ihre Nachfolger geſchloſſen, daß, von der Zeit'an, und beſtan—
dig, die Augſpurgiſchen Confeſſionsverwandten, allenthalben,

im ganzen romiſchen Reiche, der Religion halber, ungekrankt
bleiben ilen. Das haben wir kraft dieſes Friedensſchluſſes zu
genußen, und daher um ſo viel ehrerbiethiger zu erwagen

J die Beſchaffenheit der Wohlthat, die man ge
nußet.  Sie heſtehet in. Jenn. Genuſſe des. Religionsfriedens,
Es wird uns dieſes vorgebildet an dem Erempel der chriſtlichen
Gemeine in unſerm Texte, von welcher es heißt: ſie hatte
Friede, ſie erhielt Ruhe von den Verfolgungen, ſie bekam Re—
ligions und Gewiſſensfreyheit, frey und ungehindert, Jeſum
und ſeine Wahrheit dffentlich zu bekennen, und Gott zu dienen,
ohne in Lebens und ihrer Guter Gefanr zu kommen. Dieſe
Ruhe wird deni Kaiſer Tiberio zugeſchrieben, welcher, da er
die Wunder Chriſti erfahren, mit Ernſt verbothen hat, durch
ein offentliches Mandat, man ſolle bey Leibes und Lebensſtrafe,
die Ehriſtglaubigen nicht anklagen Laſſet uns dieſes auf die
damaligen und unſere Zeiten deuten, und wahrnehmen, wie ſie
und wir an einer ſolchen uberſchwenglichen Wohlthat gleichen
Antheil nehmen.

C2 Nach Calov. Biblia illuſtr. ad h. J.
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Nachdem der Paſſauiſche Vertrag 1552, den 2 Aug. auf
gerichtet, und der Religionsfriede 1555, den 25 Sept. beſtatiget

worden, iſt unſern evangeliſchen Vorfahrern und uns gleiche
Wohlthat wiederfahren, indem den geſammten Proteſtanten
eine freye und ſichere Religionsubung zugeſtanden worden.

Denn dahin iſt es mit dem Religionsfrieden lediglich abge-
ſehen, daß wir, nebſt der romiſchen Kirche, ganz ungehindert
vollige Freyheit und Sicherheit haben ſollen, und ſo jemand die
Religion kranken wude, ſolle er angeſehen werden, als einer,
der den Landfrieden gebrochen. War aber Kaiſer Tiberius
derjenige, welcher der apoſtoliſchen Gemeinde zum Frieden ver—
half, ſo muſſen bbir Gott zum Preis bekennen, daß auch uns
Kaiſer, Konige, Churfurſten, Furſten und Herren, zu dem
Religionsfrieden beforderlich geweſen, derer von ihnen unter—
ſchriebenen Vertrag eben die Kraft eines Mandats hat, vermoge
deſſen, bey Leibes- und Lebensſtrafe, die Chriſtglaubigen unbe
krankt gelaſſen werden ſollen. Wie nothwendig und heilſam
uns dieſer Religionsfriede ſey/erhellet daraus, daß damals alle
Stande in die großte Unordnung gerathen waren, und niemand,
shne zu beſorgende Gefahr; ſagen durfte, daß er ein Augſpur
giſcher Confeſſionsverwandter ſey. Kirchen und Schulen ſtun

den leer, die Lehrer in denſelben wurden verjagt. Jm obrig
keitlichen Stande gieng alles durch einander, und man achtete
teines Geſetzes. Was ſonderlich unſer armes Sachſen hierbey
gelitten, iſt mehr zu denken, als zu beſchreiben. Vor menſch—
lichen Augen ſchien es, daß die Bekenner des Evangelii ganz

lich vertilget werden wurden. Sollte der tapfere Maurititts,
der unſern Religionsfrieden nicht erlebet hat, und ſein Herr
Bruder, Auguiſſtus, der an ſeine Stelle trat, unter uns auf—
treten, ſo wurden wir mit Erſtaunen von ihnen zu vernehmen
haben, was unſere Glaubensbruder der Religion halber aus—
ſtehen muſſen. Der Friede, welcher unter ihren geſegneten
Waffen hergeſtellet worden, mag billig Benoni, ein Schmer

zenskind,
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zenskind, heißen, ſintemal ihnen ſehr ſauer gemacht worden, ſol

chen herzuſtellen. So nothwendig aber dieſer Religionsfriede
iſt, ſo heilſam kommt er uns zuſtatten. Denn nun iſt es uns

unverwehrt, die Bibel zu leſen, Gottes Wort, der Augſpur—
giſchen Confeſſion gemaß ju predigen und zu horen, die Sa—
cramente nach Chriſti Einſetzung zu handeln. Ja aus dieſem

NReligionsfrieden iſt auch zugleich viel tauſend Gutes ins gemeine
Weſen gefloſſen, indem ein jeder ſeinen Berufsgeſchafften frey
und ſicher obliegen kann, welches vor Herſtellung des Religions
friedens nicht ſeyn bollteAndent· kein Menſch im romiſchen
Reiche etwas zum gemeinen Beſten ſicher vornehmen durfte,
ſondern bey Tag und Nacht ſich beſorgen mußte, er werde mit
Feuer und Schwerdt angegriffen, oder doch wenigſtens ins
Elend verjagt werden. Wer iſt unter euch, den dieſes nicht
ruhren und erwecken mochte, mit David Pſ. 116. auszurufen:
Wie ſoll ich dem Herrn vergelten alle ſeine Wohlthat,
die er an mir thut?

Wie aber Gott mit allen ſeinen Thaten ein gerechtes Ab
ſehen hat, alſo moget ihratintieja  mohl-beherzigen:

Il Th. Worzu es mit dieſer Wohlthat des Reli
gionsfriedens abgeſehen ſey.

Hierbey iſt zu betrachten
A. das Abſehen ſelbſt; B. der Segen, der bey erlangter Abſicht empfunden

wir).
Anlangend

A. das Abſehen ſelbſt, ſo vernehmen wir in unſerm
Texte, es ſey dahin abgeſehen

N daß man ſich baue;
2 daß man in  der Furcht des Herrn wandele.

HN Daß man ſich baue. So bald nur die apoſtoliſche
Gemeinde in unſerm Dexte Friede hatte, ſogleich hieß es von

C3 derſel
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derſelben: und ſie bauete ſich. Das Wort;. bauen, wird
gebraucht, weil die Kirche ein Gebaud und Haus Gottes iſt,
ſ. 27, 4. Pſ. 84, 5. die. Glaubigen auch ſelbſt Gottes Ge
bau heißen, 1 Cor. z, 9.  Wie aber ein Bau auf einen guten
Grund muß gebauet werden, alſo auch der geiſtliche Bau.
Fragen wir nun hier: auf welchen Gruud die apoſioliſche Ge—
meinde erbauet ward? ſo war ſolcher Jeſus Chriſtus und die
kehre der Apoſtel und Propheten. Es vieß von ihnen: ihr
ſeyd erbauet aum den Grund der Apoſtein und Propheten,
da Jeſus Chriſtus der Eckſtein jſt, Eph. 2. Ein Gebau
wird nicht in einem Tage fertig und in Vollkommenheit ge
bracht; alſo auch der geiſtliche Bau an den Gliedern der Kirche,
welcher allmahlig geſchicht, und daran immer was zu bauen
iſt, will man anders zu. dem vollkommenen Allter in Chriſto Jeſu
erbauet werden.  Jſt der Glauhe in ſeinem Aufgange ſchwach,
gleichwie auch die Erkanntniß gottlicher Dinge, ſo iſt leicht zu
erachten, daß man immerfort an ſich bauen muſſe, damit der
Glaube ſtarker werbe, und. die. Einſicht. in. vie Heilsordnung voll
kommener, die Erfahrung aber großer. Die h. Schrift thei—
let die guten Chriſten ein. in Kinder, Junglinge und Pater,
iJoh. 2. Sollen nun die geiſtlichen inder mit der Zeit geiſt
liche Vater werden, die zu einem mannlichen Chriſtenthum ge
langen, ſo iſt leicht zu erachten, daß man immerfort an ſich
bauen muſſe. Gleichwie aber dieſes Bauen, ohne Bethen, Be—
trachtung. und Nachſinnen gottlichen Wortes, nicht kann be
wirket werden, alſo hat man ſich in dieſen guten Handlungen
fleißig zu uben, daß man werde, wie ihn David will geſtalltet
wiſſen, der da Luſt hat zuum Geſetze des Herrn, und re
det von ſeinem Geſetze Tag und dtacht, urh er denkt ihm
nach, wie er ſich daſſelbe wohl zu Nutze machen moge, Pſ.i.
Zu ſolchem Zwecke nun wendete die apoſtoliſche Gemeinde die

KWohlthat des erhaltenen Friedens an, ſie bauete ſich und ließ
das Wart Chriſti reichlich ünter ſich wohnen, welches der heilige

7 Geiſt



abgeſehene Wohlthat des Religionsfriedens. 23

Geiſt ihr zu großeni Ruhme aufgeichnen laſſen, allermaßen ſte
hierdurch an Tag geleget, daß ſie des Friedens wurdig geweſen.
Es iſt aber mit dieſer Wohlthat auch dahin abgeſehen:

2) Daß man in der Furcht des Herrn wandele.
Der Teyt ſagt von der nunmehro in Frieden lebenden Gemeine:
ſie wandelte in der Furcht des Herrn. Die Furcht des
Herrn .iſt eine Haupttugend, und faſſet die andern alle in ſich.
Wie denn Salomo dieſelbe die Hauptſumma aller Lehre
ausdrucklich nennet, da er ſpricht: Laſſet uns die Haupt
ſumma aller Lehre horen: Furchte Gott; und halte ſeine
Gebote, Predig. Sal. i2. Und folglich iſt die Furcht des Herrn

ein kurzer Begriff von allen menſchlichen Pflichten, darinne ein—
geſchloſſen wird: der wahre Gottesdienſt, und Religion, 1 Moſ.
20, in. Gehorſam, Rom. 13,7. Ehrerbiethung, Rom. ii, 21.
Eph. 5, 33. Sonderlich verſtehetman hierunter die ehrerbiethige
Vorſtellung der Gegenwart gottlicher Majeſtat, welche uns zu
einer wahren Frommigkeit reizen ſoll, 1WMoſ. r7, 1. und zu ei
nem recht gottlichen Leben, Cap. 6,9. Es heißt aber ſehr
nachdrucklich von. der  apuſtoliſcheri emeine in unſerm Texte:
ſie wandelt in der Furcht des Herrn, uns hierdurch zu
lehren, daß ſie in dieſer Furcht des Herrn nicht ſtille geſtanden,
fondern in derſelben an allen Orten und zu allen Zeiten ſich ge—
ſchafftig bewieſen. Wie es etwa von dem Apoſtel Paulo
heißt: ich jage ihm nach, ob ichs auch ergreifen mochte,
namlich das Vollkoinmene, Phil.g. alſo verhielt ſich auch die
im Frieden lebende Gemeine, ſie wandelte dem Herrn zu allem
Gefallen, in aller Aufrichtigkeit, ſo, daß ſie, wie Hiskias,
zu Gott ſagen tonnte Gedentke doch, Herr, wie ich vor
dir gewandelt hube in der Wahrheit mit volllommenem
Herzen, und habe gethan, was dir gefallen hat, Jeſ. 38.
Hieraus erhellet nun, daß die erſten Chriſten den erhaltenen
Frieden nicht zur Frechheit angewendet, ſondern zu ihrer Er—
bauung und deſto ernſtlichern Uebung in der Gottesfurcht.

Denn
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Denn Gott giebt der Kirche nicht darum Friede und Ruhe,
daß ſie den fleiſchlichen Luſten ſolle den Zaum verhangen,
ſondern daß ſie in der Erkanntniß Gottes und in wahrer Gott
ſeligkeit zunehme, auch im Glauben ſtarker werde Das
mogen wir Evangeliſchen ja wohl merken, und uns erforſchen,
worzu wir die Wohlthat des Religionsfriedens anwenden, ob

auch zur Erbauung und Wandel in der Gottesfurcht? ſo wird
uns auch erquickenz. der Segen, der bey erlangter dibſicht empfiuin

den wird. Und welches iſt der Segen? Wir finden ihn bey
der erſten chriſtlichen Gemeine, von welcher in unſerm Terte

geſagt wird: und ward erfullet mit Troſt des heiligen
Geiſtes. Diejenigen, welche bey dem bloßen Wortverſtande
imanddroyro bleiben, legen dieſes von einer Vermehrung und
Vervielfaltigung der Perſonen aus derer immer mehr unter
ihrer Gemeine geworden, die ſich durchs Evangelium zum wah
ren Glauben an Chriſtum bringen laſſen. Wir ſind der Mey
nung, daß es Lutherus rechtrwohl: getroffen, welcher die Gar
ben und Fruchte des Geiſtes, die dem innern Menſchen zu be—
ſonderm Troſte gereichen, hierzaerſtauden, die ſich, nach erlang—
tem Frieden, bey der Apoſtel Gemeine vervielfaltiget, ſo, daß
man Chriſti Verheißung an einem jeden wahren Gliede derſel
ben erfullet geſehen:  Wer da hat, dem wird gegeben, daß
er die Fulle habe, Matth. 13.  Welches ſind aber dieſe Ga
ben, und werinne beſtehen ſie? Jn Gerechtigkeit und
Friede, und Freude in dem heiligen Geiſt, Rom. 14; 17.
Jn dem Genuß aller gottlichen Gnadenguter, darunter die,
Verſicherung der Kindſchaft Gottes  und deß Erbes  im Him
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2 Cor.j, 21. 22. welches alles zu ihrem beſondern Troſte ge—
reichen muſſen, je mehr es nur von ſelbiger geheißen: und
ward erfullet mit Troſte des heiligen Geiſtes, und mithin
bekamen ſie des Geiſtes Gaben, die ſie beruhigten, nicht Tro
pfen ſondern gleichſam Stromweiſe, und man mußte von den
wahren Gliedern bey dieſer Gemeine ſagen, was Paulus
uberhaupt von allen Heiligen behauptet: ſie haben geſchme
cket das gutige Wort Gottes und die Krafte der zu
kunftigen Welt, Hebr. 6. Selige Leute, die ihr ſo begabt
und geſegnet ſeyd.  Jhr. ſeyd die Geſegueten des Herrn, und
habt daher Urſache genug, das Hallelujah aus Eph. 1. anzu
ſtimmen: Gelobet ſey Gott und der Vater unſers Herrn
Jeſu Chriſti, der uns geſegnet hat, mit allerley geiſtli
chem Segen in himmliichen Gutern, durch Chriſtum.

Geliebte in dem Herrn! Muuſſet ihr nicht alle aus
dem in dieſer Predigt euch Vorgetragenen, den Schluß machen,
es ſey der Muhe werth, daß dieſer Tag zu einem Jubelfeſte ge
feyert worden? O daß wir doch alle dieſem Tage, den der
Herr gemacht hat, ſein valligts. Macht thun mochten! Soll
aber dieſes geſchehen, ſo muſſen wir uns zu einer heilſamen
Anwendung unſerer Jubelpredigt anleiten und erwecken laſſen,
derſelben Jnhalt uns recht zu Nutze zu machen.

ESs ſoll uns daher dieſer Vortrag anleiten
I. zur Prufung, ob man ſich der Wohlthat des Neli—

gionsfriedens fahig gemacht und denſelben zu dem Ende bis—

her angewendet, daß man ſich wirklich erbauet und zur wah
ren Gottesfurcht bringen laſſen? Denn was wurde uns ſonſt
der Religionsfriede helfen, wann wir unſere Religion nicht  uben,
Gottes Wort weder horen, noch die heiligen Sacramente heil
ſamlich brauchen wollten?

Habt .ihr itzo von der Apoſtel Gemeine gehoret, daß ſie
ſich erbguet, in der Furcht Gottes gewandelt, und erfullet

D worden
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worden mit Troſte des heiligen Geiſtes: ſo ſoll ſich dieſes bey

euch, die ihr der Apoſtel kRehre bekommen wollet, nichts weni—
ger ereignen, Gottes Wort ſoll bey euch reichlich gewohnet,
und euch!zu erbaulichen und gottesfurchtigen Beuten gemachet
haben, weil auch ihr in gutem Frieden bisher gelebet habt.

Prufet euch demnach, ob ihr dieſe Wohlthat darzu an—
gewendet?

Ja prufet euch, ob euch die Wahrheit eurer Religion ſo
lieb geweſen, und noch iſt, als euren vor zweyhundert Jahren
am Leben geweſenen Glaubensgenoſſen, welche um der Reli—
gion willen Haus und Hof, Land, Leib und Leben dargege—
ben, deren ein jeder mit David ſich ruhmen konnte: ich rede
von deinen Zeugniſſen vor Konigen, und ſchame mich
nicht, Pſ. ii9. Die gute Sache iſt allerdings ſo viel wur
dig, daß man um derſelben willen alles dahin giebt, nur die
Seele zu retten und derſelben zu rathen. Allein es kommt dar
auf an, ob unſere Proteſtanten durchgangig auch des Sinnes
ſind;: daß ſie: um. der Wahrheit. des Evangelii willen ſich ent
ſchloſſen, mit Paulo einerley Sprache zu fuhren: ich achte
es alles fur Schadengegen. die uberſchwangliche Er
kanntniß Chriſti Jeſu, meines Herrn, Phil. 3. Leider!
muß man zu vielen der Unſrigen ſagen, was dort Jehu zu ei
nem Reuter ſagte: Was gehet dich der Friede an? 2 Kon. 9.
Was hilft es vielen, daß der Friede Gottes in der Kirche das
Megiment fuhret, da ſie ſich deſſelben zur Erbauung und Got—
tesfurcht nicht gebrauchen, nicht beſſer, ſondern boſer und ar
ger werden, die offentlichen Predigten von Zeit zu Zeit ver
achten, das heilige Sacrament des Leibes und Blutes Jeſu
Chriſti viele Jahre hindurch nicht gebrauchen? Solcher unev
angeliſchen Leute haben wir unter unſerm Haufen, und wer
weiß, wie viel derſelben hbey andern großern Gemeinden woh
uen, die den Namen eines evangeliſchen Chriſten nicht wurdig

ſind,
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find, weil fie das Evangelium verachten, und demſelben in kei—
nem Stucke wurdig wandeln. O ihr eifrigen gottſeligen Ab
ten! ſolltet ihr einen Blick in unſere betrubten Zeiten thun und
wahrnehmen konnen, wie ſchlecht die Wohlthat des Religions
friedens von vielen geachtet' wird, ihr wurdet ſfie nimmermehr
fur achte Augſpurgiſche Confeſſionsverwandten erkennen. Jhr
wurdet zu ihnen in eben der Sprache reden, als Jeſus dermal
einſt zu ihnen ſagen wird: Jch habe euch uoch nie erkannt,

Matth. 7.
Je gewiſſer num dieſes iſt, deſto ndthiger will es ſeyn,

dieſen Vortrag auch

u. zur Beſtrafung anzuwenden. Denn da ſind zů
beſtrafen

a) alle offenbar Gottloſe, die von dem Worte und we—

gen des Friedens nicht wiſſen, noch vielweniger demſelben ſich
gemaß verhalten wollen. Dieſen muß. man zu; Gemuthe
fuhren, was Moſe den Kindern Jſrael vorhielt: Dankeſt
du alſo dem Herrun, deinem Sote, dar toll und thoricht
Volk, 5 Moſ. z2. Jſt das der Dank, den du Gott fur die
hohe Wohlthat des Religionsfriedens giebeſt, dein unevangelj
ſches Bezeigen und Wandeln in allerley offenbaren Sunden?
Gar.recht ſagt die Schrift von ſolchen Unevangeliſchen: Sie
haben keinen Friede, Jeſi a8. das iſt: Sierhaben weder
Gluck woch Stern, aller Segen verſchwindet, und wie ſie an
ihrer Seele geſtraft ſind Alſo haben ſie auch im keiblichen ihre
Plage, indem die Nahrung verſchwindet, und alles Vorneh—
men ruckgangig wird. Das alles ruhret von der Verachtung
des. Evangelii her. Denn ſoll uns die Gottesfurcht, nach
Predig. Sal. 3,1. 2. langes Leben, und gute Jahre, und
Frieden bringen, ſo durfen wir uns nicht verwundern, wenn
der Segen ausziehet, da Gott unter den Evangeliſchen ſo gar

D 2 aus



28 Die zur Erbauung und Gottesfurcht
aus den Augen geſetzt wird, und die achten Heiligen unter den—

andern vergeben, ohne mit Nachdruck zu bedenken, was ih—
nen der Herr der ganzen Kirehe befohlen: Liebet Wahrheit
und Friede, Zach. 8. O mochten unſere Verfechter. der

wahren Religion auf denen Reichstagen von jenem Spruche
Pſ. uns. Jch glaube, darum rede ich, nicht beſſere Be—
griffe gehabt haben, als heut zu Tage manche Heuchler, ſo
wurde die Wahrheit und Freyheit nimmermehr ſeyn hergeſtek—
let worden. Jch habe furſtliche Gedanken geleſen, welche
Wolfgang, Furſt zu Anhalt, von ſich horen laſſen, als der
Religionskrieg ſich anließ: Jch habe manchen ſchonen Ritt
andern zu gefallen gethan. Warum ſollte ich dann
nicht, wann es nothig ware, auch meinem Herrn und
Erloſer Jeſu Chriſto zu Ehren und Gehorſam mein
Pferd ſatteln, und mit Darſetzung meines Leibes und

Lebens
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Lebens zu dem ewigen Kranzlein im himmliſchen Le
ben eilenDaß dieſer evangeliſche Furſt heut zu Tage blutwenige

ſeines gleichens habe, lehret die Erfahrung, nachdem die Re—
ligion wenigen am Herzen lieget, und man derſelben gemeinig—

lich nur ſo lange beypflichtet, als es keine Gefahr bringet.
Doch wehe denen, welche an ſich erfahren muſſen, was jener
Heuchler Offenb. 3. än ſich zu einem gerechten Gerichte Got—
tes erfahren ſollte: Weil du in der Religion lau und ein
Heuchler biſt, werde ich dich ausſpeyen aus meinem
Munde.
Laſſet uns demnach dieſen Vortrag

mn. zur Buße anwenden, dergeſtalt, daß wir die Sun
den, die wir wider die Religion begangen, in dem Lichte des
heiligen Geiſtes erkennen, bereuen und verabſcheuen, und durch

den Friedefurſten, Jeſum Ehriſtum, vermoge eines wahren
Glaubens, Vergebung der Sunden ſuchen. Zu dem Ende
wird uns anheute zugerufen: Gedenke, wovon du gefallen
biſt, und thue Buße /rid rhuerdie erſten Werke. Wo
aber nicht, werde ich dir kommen balde, und deinen
Leuchter wegſtoßen von ſeiner Stadte, wo du nicht
Buße thuſt, Offenb. Joh. 2. Gott hatte uns den Reli—
gionsfrieden langſt entziehen, und unſere Kirchen und Schu—
len, ja uns ſelbſt verheeren und. verwuſten konnen, wenn er
nach ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit mit uns verfahren wollen.
Wir muſſen bekennen? Daß. wir mit unſern ubermachten
Sunden und Undank gegen das Evangelium ſo viel verſchul—
det haben, daß Gott Urſache hatte, nicht allein mit andern
Strafen uns heimzuſuchen, ſondern auch ſeinen Feinden zu ge
ſtatten, daß ſie ſeine Wahrheit; dero wir nicht wurdig gewan

D 3 deltAnon. in der Geſchichte des Religionskrieges und des Religionefrledens,
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delt haben, uns allerdings entziehen mochten. Da aber Got
tes Geduld und Kangmuth dennoch ſo groß gegen uns gewefen,
und uns den: theuren Religionsfrieden bishieher vaterlich erhal—
ten, ſollen wir anheute um ſo viel tiefgebeugter vor ſein Ant
litz kommen, und jenen Zuruf: Weiſſeſt du nicht, daß dich
Gottes Gute zur Buße keitet? uns recht zu Herzen gehen.
laſſen. Geſchieht das, ſo werden wir unter andern Fruchten
auch den Frieden mit Gott erhalten, und mit jenem Gerecht-
fertigten uns ruhmen konnen: Wir haben Friede mit Gott,
durch unſern Herrn Jeſum Chriſt, Rom. 5. Gleichwie
aber von allen wahren Bußfertigen auch rechtſchaffene
Fruchte der Buße erfordert werden, Matth. 3 8. alſo ſoll
uns dieſer Vortrag auch

wy. zur Befferung des Lebens reizen, dergeſtalt, daß

wir die Wohlthat des Religionsfriedens zur Erbauung und
Gottesfurcht anwenden, uns vor allen Sunden huten, die
den Namen eines evangeliſehen Chriſten ſchanden; hergegen
uns eines thatigen Chriſtenthums befleißigen, unſer Licht des
Glaubens leuchten laſfen domit jedan Erleuchteter von uns
urtheilen moge, es herrſche der Friede Gottes in unſern See-
len, und das Evangelium ſey in denſelben lebendig worden.
Zu dem Ende ſoll man ſich der Gnadenmittel in ſeiner Reli
gion fleißig bedienen, Gottes Wort gerne; horen und lernen,
und das heilige· Sacgament des Altars oft aind wurdiglich ger
brauchen, damit das Werk des Herrn in unſerer Seelen moge

vollfuhret werden.  099
Werden wir uns zu einer ſolchen Sinnesunderung undBeſſerung des Lebens hringen laſſen, ſo wird ſich jebermann

an dem erbaulichen Wandel- evangeliſcher Chriſten erbauen
tonnen. Es wird in allen Standen der Friede Gottes re

gieren.
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gieren. Keiner wird den andern unterdrucken, befeinden,
oder auf eine andere Art ihm anſtoßig werden. Die Ver—
mahnung Hebr. r2. Jaget nach dem Friede gegen jeder—
mann, und der Heiligung, wird uberall im gemeinen Le—
ben ſich abbilden, keiner wird ſich uber den Mangel der Liebe
zu beſchweren haben, weil die Gottesfurcht ſich enipor ge—
ſchwungen, und die Evangeliſchen jener Apoſtelgemeine ſich

gleich ſtellen, von welcher die Schrift ſagt: Die Menge der
Glaubigen war ein Herz und eine Seele, Geſch. 4.

Sollen aber wir, die wir Engel und Bothen des Frie—
dens heißen, Vorbilder der Heerdt ſeyn, 1Petr.5, 3. ſo
muſſen wir uns des Friedens um ſo viel mehr befleißigen, da—
mit ein jeder, mit guter Ueberzeugung ſeines Herzens, ſeine
Zuhdrer um ſo viel getroſter auf ſein Exempel weiſen und ſa—
gen konne: folget mir, lieben Bruder, und. ſehet auf
die, die alſo wandeln, wie ihr uns habet zum Vor
bilde, Phil. 3.

errnrrt  νν;3Ä5*

Geſegnet biſt du Gemeinde vom Herrn, wo es ſo zuge—

het. Von dir muß man ſagen: Wohl dir, du haſt es gut!
Pſ. 128. Und auf ſolche Weiſe kann dir dieſer Vortrag auch

V. zum Troſte dienen. Hieß es von ner Apoſtelge
meine: ſie ward erfullet mit Troſte des heiligen Geiſtes,
ſo wird es auch. denen, die nach dieſer Regel enhergehen, an

Troſtungen nicht fehlen. Denn aur ſolche Weiſe gehoren ſie
zur wahren unſichtbaren Kirche, bey welcher die Verheißung
feſte ſtehet: Gott iſt bey ihr drinnen, Pſ. a6. Wo aber
Gottes gnadige Gegenwartriſt, da kann man ſich auch ruh—

men: Gottes Gnade iſt mein Troſt, Pſ. 1oo. Eine
Wohlthat iſt hier mit der andern verbunden. Denn Gott

laßt
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laßt die erbaulichen Chriſten trunken werden von den reichen
Gutern ſeines Hauſes, und er tranket ſie mit Wolluſt, als
mit einem Strome, Pſ. 36. Ja aus der Fulle Jeſu nehmen
ſie Gnade um Gnade, Joh. 1. Wer wollte nun nicht ſagen,
daß ſolche Seelen mit Troſte des heiligen Geiſtes erfullet wur
den? Wer wollte nicht von ihnen eben das behaupten, was von

der erſten Kirche geſagt. worden: daß ſie ſich gebauet? Seli—

ger Religionsfriede, wo du auf ſolche Weiſe angewendet wirſt!
Und wie viel nach dieſer Regel einhergehen, uber die ſey

Friede und Barmherzigkeit! Amen.

G. A. E.
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